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Connie Naseweis kommt zu Besuch


    Jo, Bessie und Fanny spielten im Garten. Da rief ihre Mutter:


    »Jo! Bessie! Fanny! Kommt her. Ich habe einen Brief von einer alten Freundin bekommen. Und jetzt weiß ich gar nicht, wie ich reagieren soll. Ich les ihn euch mal vor:«


    Meine liebe Freundin,


    darf ich dich um einen Gefallen bitten? Ich war lange krank und jetzt rät mir der Arzt zu einer Kur. Aber, wie du weißt, habe ich eine kleine Tochter, Connie, die ich nicht allein lassen kann. Darf sie bei euch bleiben, solange ich weg bin? Selbstverständlich bezahle ich für ihren Aufenthalt. Deine drei Kinder sind so nett und wohlerzogen, und ich glaube, dass der Umgang mit ihnen meiner kleinen Tochter guttun würde. Ich fürchte, sie ist schrecklich verwöhnt. Bitte antworte bald.


    Deine alte Freundin


    Lizzie Haynes


    Die drei Kinder lauschten schweigend. Dann meinte Bessie:


    »Ach, Mum. Wir haben Connie ja nur einmal gesehen. Aber da war sie schrecklich eingebildet und verwöhnt. Außerdem war sie furchtbar neugierig. Sie hat ihre Nase einfach in alles gesteckt. Müssen wir sie aufnehmen?«


    »Natürlich nicht«, antwortete die Mutter. »Aber so einen kleinen Zusatzverdienst könnten wir gut gebrauchen. Außerdem glaube ich, dass Connie sich uns rasch anpasst und nicht mehr so zickig ist. Ihr würde es bestimmt guttun!«


    »Und man muss anderen Menschen helfen, wenn man es kann«, fügte Jo altklug hinzu. »Also gut, Mum. Connie soll kommen. Wir treiben ihr das Verwöhntsein einfach aus.«


    »Wir zeigen ihr den Zauberwald und den Wunderweltenbaum«, schlug Fanny vor.


    »Ja, früher haben wir unserem Cousin Dick alles gezeigt. Aber er ist jetzt wieder zu Hause«, sagte Bessie. »Und an seiner Stelle kommt jetzt eben Connie. Mum, wenn wir noch eine Liege in Fannys und mein Zimmer stellen, dann kann Connie bei uns schlafen.«


    Die Mutter lächelte ihnen zu und ging wieder ins Haus. Dort schrieb sie ihrer Freundin, dass Connie willkommen sei. Die Kinder im Garten sahen sich an:


    »Connie kriegt gleich was auf die Mütze, wenn sie mit ihrem hochnäsigen Getue anfängt.«


    »Und wir bringen ihr bei, dass sie ihre Nase nicht überall reinsteckt«, sagte Fanny. »Wie wär’s, wenn wir sie mit auf den Wunderweltenbaum nehmen und sie in Griesgrams Fenster schauen lassen?«


    Die anderen kicherten schadenfroh. Connies Besuch könnte lustig werden. Sie war so schrecklich neugierig und wollte immer alles ganz genau wissen. Im Zauberwald warteten einige Lektionen auf sie.


    »Es macht bestimmt Spaß, ihr den Wunderweltenbaum zu zeigen und sie mit unseren Freunden bekannt zu machen«, meinte Jo. »Ich bin gespannt, was Connie Naseweis zum Pfannenmann und zu Seidenhaar und zu Mondgesicht sagt!«


    »Und ich bin gespannt, was sie zu ihr sagen!«, lachte Bessie. »Connie Naseweis, das ist ein prima Name für sie, Jo. So werde ich sie jetzt immer nennen – wenigstens in Gedanken.«


    Schon eine Woche später kam Connie Naseweis. Bessie stellte zusammen mit ihrer Mutter in ihrem Zimmer eine Liege auf. Connie war noch recht klein. Sie war zwar so alt wie Fanny, aber sie war beim Essen so wählerisch, dass sie nicht richtig wuchs. Sie war ein hübsches, anmutiges kleines Persönchen, das schöne Kleider und bunte Haargummis liebte.


    »Bürste dir die Haare, Fanny, bevor du Connie abholst«, sagte die Mutter. Fannys Haare waren inzwischen sehr lang und mussten eigentlich geschnitten werden.


    Die Kinder gingen zur Bushaltestelle. »Da kommt der Bus«, rief Jo. »Und da ist auch Connie Naseweis – schaut mal, richtig rausgeputzt ist sie wie für ein Fest.«


    Connie hüpfte mit ihrer Tasche aus dem Bus. Jo nahm sie ihr zuvorkommend ab und begrüßte sie. Auch die Mädchen sagten freundlich Hallo. Connie musterte sie von oben bis unten:


    »Meine Güte, richtige Landeier!«, sagte sie.


    »Na, das sind wir ja auch«, antwortete Bessie. »Du siehst bald genauso aus. Ich hoffe, es gefällt dir bei uns, Connie.«


    »Ich hab vor kurzem Dick getroffen«, erzählte Connie, als sie vorsichtig einen Fuß vor den anderen setzend mit den anderen zusammen die Straße entlangging. »Er hat mir schreckliche Geschichten erzählt!«


    »Dick?«, fragte Jo erstaunt. »Aber Dick ist doch gar kein Geschichtenerzähler. Was hat er dir denn erzählt?«


    »Na, von so einem komischen Zauberwald und einem lachhaften Wunderweltenbaum und von merkwürdigen Leuten, einem Mondgesicht, einer Frau Wasch, einem Sir Namenlos und einem verrückten tauben Kerl, Pfannenmann oder so.«


    »Und du meinst, die wären alle komisch und blöd?«, fragte Jo schließlich.


    »Ich glaube keine Silbe von all dem«, meinte Connie. »Ich glaube nicht an Feen oder Zwerge oder Magie. Das ist altmodisch.«


    »Na, dann sind wir aber ganz schön altmodisch«, sagte Bessie. »Wir glauben nämlich nicht nur an den Zauberwald und an den Wunderweltenbaum und lieben unsere Freunde dort, sondern wir besuchen sie sogar und wir gehen in die Wunderländer über der Krone des Weltenbaums. Eigentlich wollten wir dich mitnehmen!«


    »Das hat wenig Sinn«, meinte Connie. »Ich glaube nicht daran.«


    »Auch nicht, wenn du alles mit eigenen Augen siehst?«, rief Fanny.


    »Wahrscheinlich nicht«, meinte Connie. »Ich meine, das hört sich doch alles sehr unwahrscheinlich an. Wirklich.«


    »Na ja, wird sich zeigen«, sagte Jo. »Sieht jedenfalls so aus, als würden wir oben im Wunderweltenbaum unseren Spaß haben mit dir, Connie. Ich freu mich schon auf Griesgrams Gesicht, wenn du ihm sagst, dass du nicht glaubst, dass es ihn gibt.«


    »Wir nehmen sie gleich morgen mit!«, sagte Bessie kichernd.


    »Gut!«, rief Jo. »Aber wir lassen sie lieber nicht in ein Land über dem Baum. Sonst kommt sie nie wieder runter.«


    »Was für ein Land? Über dem Baum? Ein Land über einem Baum?«, fragte Connie verwirrt.


    »Ja«, erklärte Bessie. »Weißt du, Connie, der Zauberwald ist hier ganz in der Nähe, und mittendrin wächst der größte und höchste Baum der Welt. Er besitzt magische Kräfte. Er heißt Wunderweltenbaum, weil über seiner Krone, die hoch nach oben aufragt, jede Woche ein anderes fremdes, magisches Land steht.«


    »Ich glaub dir kein Wort«, sagte Connie.


    »Dann eben nicht«, knurrte Fanny, die langsam ärgerlich wurde. »Schau, wir sind zu Hause. Da ist Mum. Sie wartet schon auf uns.«


    Bald halfen die Mädchen Connie beim Auspacken und legten ihre Sachen in zwei leere Schubladen in der Kommode. Bessie sah auf den ersten Blick, dass die Kleider für das Leben auf dem Land nicht taugten. Wie wollte Connie in einem Rüschenrock den Wunderweltenbaum hinaufklettern? Sie brauchte ein paar alte, abgetragene Sachen. Aber sie und Fanny hatten genügend. Sie könnten ihr etwas zum Anziehen leihen.


    »Wahrscheinlich wollt ihr Connie unbedingt gleich den Zauberwald zeigen«, meinte die Mutter, als sie zum Tee hinunterkamen.


    »Glauben Sie etwa auch daran?«, fragte Connie erstaunt darüber, dass sogar ein Erwachsener an diesen magischen Quatsch glaubte.


    »Na ja, gesehen habe ich den Wunderweltenbaum noch nicht, aber ich habe ein paar Leute kennengelernt, die dort wohnen«, erklärte die Mutter.


    »Und hier kommt auch schon einer!«, rief Jo und sprang auf, weil er jemanden an der Gartenpforte sah. Es war Mondgesicht, dessen Gesicht vor Freude strahlte. In der Hand trug er einen Brief.


    »Hallo!«, begrüßte ihn Jo und öffnete die Gartenpforte. »Komm rein und trink eine Tasse Tee mit uns. Wir haben Besuch – das Mädchen, von dem ich dir erzählt habe. Connie heißt sie.«


    »Ach ja? Herzlich willkommen. Wie geht es dir?«, sagte Mondgesicht und wurde sehr förmlich, als er die herausgeputzte Connie erblickte. »Ich möchte dich für morgen zu mir und zu Seidenhaar zum Tee bitten, Connie. Ich hoffe, du kannst kommen. Alle Freunde der Kinder sind uns auf dem Wunderweltenbaum willkommen!«


    Connie gab dem seltsamen, pausbackigen kleinen Mann die Hand. Aber sie wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Wenn sie sagte, dass sie die Einladung gerne annehme, dann konnte sie gleich sagen, dass sie den Unsinn über den Wunderweltenbaum glaubte. Und das tat sie bestimmt nicht.


    »Mondgesicht, du hast die arme Connie ganz schön in Verlegenheit gebracht«, bemerkte Jo grinsend. »Sie glaubt nämlich nicht, dass es dich gibt. Und wie soll sie zu jemandem zum Tee gehen, von dem sie nicht glaubt, dass es ihn gibt. Noch dazu an einem Ort, der ihrer Meinung nach gar nicht existiert.«


    »Nichts leichter als das«, antwortete Mondgesicht. »Sag ihr, es ist ein Traum. Sag ihr, ich bin ein Traum.«
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    »Gut«, stimmte Connie zu, denn sie war sehr neugierig darauf, wo Mondgesicht wohnte. Gleichzeitig wollte sie sich nicht eingestehen, dass es Mondgesicht vielleicht doch gab – nach allem, was sie gesagt hatte. »Gut. Ich komme. Und ich glaube einfach, dass du ein Traum bist. Wahrscheinlich stimmt das sowieso.«


    »Und ich denke, dass auch du ein Traum bist«, antwortete Mondgesicht höflich. »Dann ist es für uns beide angenehm.«


    »Aber ich bin kein Traum!«, entgegnete Connie empört. »Man könnte meinen, dass du sehr gut siehst, dass ich wirklich da bin, nicht nur im Traum.«


    Mondgesicht grinste. »Hoffentlich bist du ein guter Traum und kein schlechter, wenn du ein Traum bist«, sagte er. »Na ja, wir sehen uns morgen. Um vier in meinem Haus oben im Baum. Klettert ihr oder soll ich die Kissen runterlassen?«


    »Wir klettern«, antwortete Jo. »Ich möchte, dass Connie die Baumbewohner kennenlernt. Sie braucht von mir aus nicht daran zu glauben, dass es sie gibt, aber die Baumbewohner glauben bestimmt, dass es Connie gibt. Und das könnte lustig werden.«


    »Bestimmt!«, meinte Mondgesicht und ging grinsend davon. Seidenhaars höfliche Einladungskarte blieb in Connies kleiner Hand zurück.


    »Ich bin mir nicht sicher, ob ich ihn mag«, sagte Connie und nahm das letzte Brötchen von der Platte.


    »Was? Mondgesicht nicht mögen!«, rief Fanny, die den komischen kleinen Mann sehr gern hatte. »Er ist der liebste, liebenswürdigste, freundlichste, lustigste, netteste …«


    »Schon gut«, unterbrach Connie sie. »Du brauchst jetzt nicht stundenlang weitermachen. Ich komme morgen mit, aber ich bleib dabei: Das sind alles Fantasiegestalten und Geschichten. Es gibt sie nicht wirklich.«


    »Wart’s ab«, sagte Jo. »Kommt, wir können vor dem Schlafengehen noch ein Spiel spielen. Und morgen, Connie, morgen geht’s zum Wunderweltenbaum.«
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Auf dem Wunderweltenbaum


    Am nächsten Tag schien die Sonne. Schon beim Aufwachen war Connie ganz aufgeregt. Sie war weit weg von zu Hause auf dem Land und sie hatte drei Spielgefährten, die sie heute zum Wunderweltenbaum mitnehmen wollten.


    »Ich glaub zwar nicht, dass es ihn gibt, aber es wird bestimmt lustig zu sehen, welcher Baum für sie der Wunderweltenbaum ist«, sagte sie zu sich. »Hoffentlich wird’s nicht zu langweilig.«


    Auch in den Ferien mussten die Kinder vormittags bei der Hausarbeit helfen. Die Mädchen gingen der Mutter zur Hand, und Jo arbeitete im Garten. Dort gab es viel zu tun, denn es hatte geregnet und das Unkraut wucherte.


    Connie gefiel es gar nicht, dass sie die Betten machen musste, aber die Mutter der Kinder war sehr streng mit ihr.


    »Für dich gibt’s keine Extrawurst«, sagte sie. »Und zieh nicht so ein Gesicht, Connie. Das gefällt mir nicht. Außerdem sieht das hässlich aus.«


    Connie war nicht daran gewöhnt, dass man so mit ihr redete. Ihre Mutter machte immer viel Theater um sie und verwöhnte sie. Zu Hause war sie das einzige Kind, hier nur eines von vieren und da lief vieles anders.


    »Kopf hoch!«, munterte Bessie sie auf, als sie die Tränen in Connies Augen sah. »Du bist doch kein verwöhntes Baby! Denk an unsere Belohnung heute Nachmittag.«


    Connie schniefte. »Tolle Belohnung!«, murrte sie. Aber ihre Laune besserte sich trotzdem.


    Um drei Uhr durften die Kinder gehen. »Ihr braucht bestimmt eine Weile, bis ihr den Baum hinaufgeklettert seid, wenn ihr Connie alles zeigt«, meinte die Mutter. »Aber passt auf, dass Frau Waschs Wasser sie nicht völlig durchnässt.«


    Connie sah erstaunt auf. »Frau Waschs Wasser?«, fragte sie. »Was soll das heißen?«


    Bessie kicherte. »Frau Wasch ist eine alte Frau. Sie wohnt im Wunderweltenbaum und wäscht den ganzen Tag«, erklärte sie. »Sie ist ganz wild aufs Waschen. Und wenn sie fertig ist, dann kippt sie ihren Waschzuber um und schüttet das schmutzige Seifenwasser den Baum hinunter. Du musst auf der Hut sein!«


    »Ich glaub dir kein Wort!«, rief Connie. »Wäsche waschen auf einem Baum. Das klingt in meinen Ohren ziemlich verrückt.«


    »Gehen wir«, drängte Bessie, »sonst schaffen wir es nicht bis vier Uhr zu Mondgesicht.«


    »Ich muss mir erst noch einen hübschen Rock anziehen«, warf Connie ein.


    »Nein«, hielt Fanny sie zurück. »Bleib, wie du bist. Wir ziehen uns nicht um, wenn wir auf den Wunderweltenbaum klettern.«


    »Was? Ihr geht in euren normalen Kleidern zu einer Einladung?«, fragte Connie entsetzt. »Ich nicht!« Und damit ging sie in ihr Zimmer und zog sich einen hübschen weißen Rock an.


    Zusammen rannten sie bis zum Waldrand. Dort verlief ein Graben. »Spring rüber – und du bist im Zauberwald«, sagte Bessie.


    Alle sprangen über den Graben. Auch Connie. Kaum war sie auf der anderen Seite und hörte, wie die Bäume ›Wispa-wispa-wispa‹ flüsterten, da spürte sie, wie eine Veränderung in ihr vorging. Sie war aufgeregt und glücklich. Sie hatte das Gefühl, von einem Zauber umgeben zu sein. Dabei glaubte sie doch gar nicht an magische Kräfte.


    Die vier Kinder wanderten durch den Wald und gelangten schließlich zu einem riesigen Baum mit einem ungeheuer dicken, knorrigen Stamm. Connie spähte durch die Zweige in Richtung Krone.


    »Meine Güte!«, rief sie. »So einen riesigen Baum hab ich noch nie gesehen! Ist das der Zauberbaum?«


    »Ja«, bestätigte Jo und freute sich an Connies Staunen. »Und die Krone ragt jede Woche in ein anderes Land. Wie wir gesagt haben. Keine Ahnung, welches Land heute über dem Baum steht. Wir besuchen nicht alle. Manchmal geht es in den Ländern nicht gerade lustig zu. Einmal waren wir im Land der Launen. Das war schrecklich. Und vor Kurzem war das Land der Ohrfeigen da. Kannst dir denken, dass wir da nicht waren. Wir fragten unsere Freunde Seidenhaar und Mondgesicht, wie es dort zugeht. Aber sie wussten es auch nicht. Allerdings waren die ganze Zeit Schläge wie Pistolenschüsse zu hören!«


    »Um Himmels willen!«, rief Connie ängstlich. »In so ein Land möchte ich aber nicht gehen. Aber«, fügte sie rasch hinzu, »ich glaube ja sowieso nicht an so was.«


    »Klar«, antwortete Jo grinsend. »Du glaubst auch nicht an den Wunderweltenbaum – oder? – und dennoch kletterst du hinauf. Los, kommt!«


    Sie zogen sich an den unteren Zweigen hinauf. Das Klettern war einfach. Die Äste waren breit und den ganzen Tag gingen so viele kleine Bewohner hinauf und hinunter, dass ausgetretene schmale Pfade über die dicken Äste führten.


    »Was ist das für ein Baum?«, fragte Connie. »Sieht aus wie ein Kirschbaum. Seht mal – da wachsen reife Kirschen! Aber ich komm nicht dran. Na ja, ich kann mir ja weiter oben welche pflücken.«


    »Pflück sie lieber jetzt«, riet Bessie ihr lachend. »Könnte gut sein, dass weiter oben Walnüsse wachsen. Der Baum hat magische Kräfte, weißt du. Auf ihm wachsen gleichzeitig die verschiedensten Früchte.«


    Und tatsächlich. Als Connie ein Stück weiter oben Ausschau nach Kirschen hielt, stellte sie überrascht fest, dass an dem Baum jetzt große Kastanienblätter und Kastanien in ihrer stacheligen Hülle wuchsen. Connie war erstaunt und enttäuscht – und sehr verwirrt. War das vielleicht doch ein magischer Baum?


    Bald begegneten sie Zwergen und Elfen, einem oder zwei Gnomen, ein paar Kaninchen und Eichhörnchen, die den Baum herunterkamen. Vor allem über die Kaninchen wunderte sich Connie. Sie blinzelte ein paar Mal, um festzustellen, ob sie wirklich Kaninchen hoch oben in einem Baum sah. Aber es gab keinen Zweifel. Sie sah Kaninchen – und die trugen auch noch Kleider. Das war noch viel merkwürdiger.


    »Wohnt hier jemand?«, fragte Connie überrascht, als sie an einem kleinen Fenster vorbeikamen, das in den Stamm eingelassen war.


    »Oh ja, der Baum hat viele Bewohner«, antwortete Jo. »Aber schau bloß nicht in das Fenster, Connie. In dem Haus dort wohnt Griesgram. Und er kann es überhaupt nicht leiden, wenn jemand durch sein Fenster schaut.«


    »Gut, dann lass ich es eben«, antwortete Connie. Aber sie wollte trotzdem unbedingt wissen, wie es in dem kleinen Haus aussah. Natürlich wollte sie durch das Fenster schauen. Sie war viel zu neugierig, um nicht herumzuschnüffeln, wenn sich die Gelegenheit bot.


    »Mein Schuh ist aufgegangen«, rief sie den anderen zu. »Geht ruhig weiter. Ich komm nach.«


    »Wetten, sie will ein bisschen schnüffeln?«, flüsterte Jo grinsend. »Soll sie ruhig!«


    Sie kletterten weiter zu einem höher gelegenen Ast. Connie tat so, als bände sie ihren Schuh. Aber kaum sah sie, dass die anderen weiter geklettert waren, da stieg sie rasch hinüber zu dem kleinen Fenster.


    Sie spähte hinein. Zu ihrem großen Erstaunen sah sie im Innern des Baums ein richtiges kleines Zimmer, mit einem Bett, einem Stuhl und einem Tisch. An dem Tisch saß Griesgram, die Brille auf der Nase, und schrieb. Neben ihm auf dem Tisch stand ein gewaltiges Tintenfass und in der Hand hielt er einen sehr kleinen Füllfederhalter. Seine Finger waren voller dunkelroter Tintenflecken.


    Connies Schatten am Fenster ließ ihn aufsehen. Kaum hatte er das kleine Mädchen erblick, das durch sein Fenster hereinspähte, da bekam er einen seiner berüchtigten Zornausbrüche. Er sprang auf, schnappte das riesige Tintenfass und stürzte zum Fenster. Er riss es auf und schrie dabei laut:


    »Schnüffelt ihr wieder! Alle schauen zu mir herein, aber auch alle! Das verbitte ich mir!«


    Und damit schüttete er das ganze Tintenfass über der erschrockenen Connie aus. Die Tinte spritzte in dicken Klecksen auf ihren Rock, auf ihre Wangen und auf ihre Hände.


    »Oh je! Du blöder Kerl!«, weinte sie. »Schau, was du angerichtet hast!«


    »Dann schnüffle hier nicht herum!«, schrie Griesgram, immer noch wutentbrannt. »Jetzt kann ich meinen Brief nicht fertig schreiben. Ich hab keine Tinte mehr. Du ungezogenes Mädchen! Schreckliche Schnüfflerin!«


    »Jo! Bessie! Kommt und helft mir!«, schluchzte Connie. Tränen des Zorns und der Verzweiflung rannen ihre tintenverschmierten Backen hinunter.


    Griesgram sah auf einmal überrascht und ein bisschen beschämt aus. »Ach, du bist eine Freundin von Jo?«, fragte er. »Warum sagst du das nicht gleich? Dann hätte ich dich angeschrien, weil du durch mein Fenster schaust, aber ich hätte dich nicht mit Tinte bespritzt. Ehrlich nicht. Jo hätte dich warnen müssen.«


    »Hab ich ja«, verteidigte sich Jo, der inzwischen wieder heruntergeklettert war und ebenfalls am Fenster stand. »Sie hat selbst schuld. Meine Güte, du siehst ja übel aus, Connie. Los jetzt. Sonst schaffen wir es nie, bis vier Uhr bei Mondgesicht zu sein.«


    Connie wischte sich die Tränen aus den Augen und folgte den anderen den Baum hinauf. Wieder kamen sie an einem Fenster vorbei und diesmal spähten die drei Kinder hinein. Connie jedoch lehnte ab. »Nein, danke«, sagte sie. »Ich hab keine Lust, wieder mit irgendwas beworfen zu werden. Die Leute, die hier wohnen, sind schrecklich.«


    »Bei diesem Fenster brauchst du keine Angst zu haben«, erklärte Jo. »Hier wohnt die Eule. Sie schläft den ganzen Tag, deshalb merkt sie es gar nicht, wenn die Leute durch ihr Fenster schauen. Sie ist gut mit Seidenhaar, der Fee, befreundet. Schau mal, wie sie da auf ihrem Bett liegt. Die rote Nachtmütze hat Seidenhaar ihr gestrickt. Sieht gut aus, oder?«


    Aber Connie wollte nicht. Sie war wütend und gekränkt und wollte allein den Baum hinaufklettern. Da hörte Jo ein vertrautes Geräusch und schrie Connie laut zu:


    »He, Connie, pass auf! Frau Waschs Wasser kommt den Baum herunter. Pass auf!«


    Connie wollte gerade antworten, dass sie weder an Frau Wasch noch an ihr doofes Wasser glaubte, als ein Schwall schmutziges Seifenwasser den Wunderweltenbaum herunterschwappte. Connie wurde von Kopf bis Fuß pitschnass. Mit dem Seifenschaum im Haar bot sie wirklich einen fürchterlichen Anblick.


    
      
        [image: ]
      
    


    Die anderen hatten sich unter einen dicken Ast geduckt, als sie das Wasser kommen hörten, und hatten keinen Tropfen abbekommen. Jo fing laut an zu lachen, als er Connie sah. Das kleine Mädchen brach in Tränen aus.


    »Ich will heim! Ich will heim!«, weinte sie. »Ich hasse euren Wunderweltenbaum! Ich hasse alle seine Bewohner! Ich will heim!«


    Eine silberhelle Stimme erklang weiter oben im Baum. »Wer weint da? Kommt herauf, und ich helfe euch!«


    »Das ist die liebe kleine Seidenhaar!«, sagte Bessie. »Komm, Connie. Sie hilft dir, wieder trocken zu werden.«

  


  
    3  
Connie lernt ein paar Leute kennen


    Ich will keinen einzigen von diesen schrecklichen Leuten sehen, die in dem Baum wohnen«, weinte die arme Connie. Aber Jo nahm sie energisch am Ellbogen und schob sie auf einen breiten Ast hinauf, wo eine gelbe Tür im Stamm offen stand.


    In der Tür stand die hübscheste kleine Fee, die man sich vorstellen konnte. Ihr seidiges Haar rahmte ihr Gesicht ein wie ein goldener Nebel. Sie streckte Connie die Hand entgegen.


    »Armes Kind! Hat Frau Waschs Wasser dich erwischt? Sie hat heute den ganzen Tag gewaschen und dauernd kam ihre Seifenlauge den Baum herab. Komm, ich trockne dich ab!«


    Connie musste diese hübsche kleine Fee einfach gernhaben. Sie fand sie sehr anmutig in ihrem leuchtenden Rock. Und was für kleine Füße und Hände sie hatte!


    Seidenhaar zog Connie in ihr kleines, ordentliches Haus. Dann nahm sie ein Handtuch vom Haken und begann, sie abzurubbeln. Währenddessen erklärten die anderen ihr, wer Connie war.


    »Ich weiß«, sagte Seidenhaar. »Wir gehen hoch zu Mondgesicht zum Tee. Er wollte auch Sir Namenlos einladen. Aber ich glaube nicht, dass er kommt. Vor Kurzem lag er noch schnarchend in seinem Liegestuhl. Wie immer!«


    »Sir wer?«, fragte Connie.


    »Sir Namenlos«, antwortete Seidenhaar. »Er kennt seinen Namen nicht und auch sonst kennt niemand seinen Namen, deshalb nennen wir ihn Namenlos. Wir haben alles versucht, um herauszufinden, wie er heißt, aber ich fürchte, wir werden es nie herausfinden. Außer das Land Allwissend – dann könnten wir hinaufgehen und es herausfinden. Im Land Allwissend kann man nämlich alles herausfinden.«


    »Echt?«, fragte Jo, dem eine Menge Dinge einfielen, die er unbedingt wissen wollte. »Da müssen wir unbedingt hin, wenn es kommt.«


    Plötzlich kam ein merkwürdiges Scheppern, Kleppern und Klirren den Baum herab immer näher. Connie sah ängstlich nach oben. Was würde als Nächstes passieren? Es klang, als ob hundert Bratpfannen, ein paar Dutzend Töpfe und sonstiges Kochgeschirr den Baum herabfielen.


    Dann drang eine Stimme durch die Blätter und die Kinder grinsten:


    »Zwei Bücher für den Bücherwurm,


    Zwei Hörner für den Bock,


    Zwei Tränen für das Krokodil,


    Wer geht heut am Stock?«


    »Das ist ja ein richtiges Unsinnslied!«, rief Connie.


    »Stimmt genau!«, antwortete Jo. »Die singt der gute alte Pfannenmann immer. Jeder Vers außer dem letzten beginnt mit dem Wort ›zwei‹. Jeder kann solche Lieder erfinden.«


    »Na ja, ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dazu keine Lust habe«, meinte Connie. Sie glaubte inzwischen, dass alle Bewohner des Wunderweltenbaums wahrscheinlich ein bisschen verrückt waren. »Wer ist der Pfannenmann? Und was ist das für ein schreckliches Geschepper?«


    »Das ist nur der Pfannenmann mit seinen Töpfen und Pfannen«, erklärte Bessie. »Er trägt sie immer mit sich herum. Er ist total lieb. Einmal sind wir ihm ohne seine Pfannen und Töpfe begegnet. Da haben wir ihn gar nicht erkannt. Er sah merkwürdig aus, ganz fremd.«


    In diesem Augenblick betrat eine sehr ungewöhnliche Person Seidenhaars kleines Haus und blieb fast in der Tür stecken. Sie war vom Kopf bis zu den Füßen mit Pfannen, Teekesseln und Töpfen bedeckt, die an Schnüren baumelten. Sie klapperten und schepperten gegeneinander, sodass jeder gleich wusste, dass da der Pfannenmann kam.


    Connie starrte ihn erstaunt an. Sein Hut war eine riesige Bratpfanne, so groß, dass sie sein Gesicht fast ganz verdeckte. Connie sah nur ein breites Grinsen.


    »Wer ist dieses komische Wesen?«, sagte Connie sehr laut und in einem sehr unhöflichen Ton.


    Normalerweise war der Pfannenmann fast taub, aber diesmal hörte er alles. Und es gefiel ihm gar nicht, was er hörte. Er schob seinen Pfannenhut in den Nacken und musterte Connie.


    »Wer ist dieses schmutzige Mädchen?«, fragte er genauso laut, wie Connie gefragt hatte. Connie wurde rot und warf dem Pfannenmann einen wütenden Blick zu.


    »Das ist Connie«, beantwortete Jo die Frage. Und zu Connie gewandt sagte er: »Das ist der Pfannenmann. Ein guter Freund. Wir haben viele Abenteuer zusammen erlebt.«


    »Warum ist sie so schmutzig?«, fragte der Pfannenmann noch einmal und betrachtete Connies tintenfleckigen Rock und ihr verschmiertes Gesicht. »Sieh sie immer so aus? Warum säubert ihr sie nicht?«


    Connie schäumte vor Wut. Sie war immer so sauber und adrett und hübsch angezogen – wie konnte dieser schrecklich scheppernde kleine Mann nur so über sie reden?


    »Hau ab!«, schrie sie ihn zornig an.


    »Gewiss, heute ist ein guter Tag«, antwortete der Pfannenmann höflich. Er hörte auf einmal wieder sehr schlecht.


    »Hör auf, mich anzustarren«, fauchte Connie.


    »Ich halte dich nicht zum Narren«, antwortete der Pfannenmann. »Du solltest dir wirklich die Haare waschen. Sie sind voller Seifenflocken.«


    »Ich sagte, hör auf mich ANZUSTARREN«, schrie Connie ärgerlich.


    »Was für ein Karren?«, fragte der Pfannenmann und schaute sich um. »Ich sehe keinen. Außerdem – was sollen wir mit einem Karren auf dem Wunderweltenbaum?«


    Connie funkelte ihn zornig an. »Spinnt der?«, fragte sie zu Jo gewandt.


    Jo und die anderen lachten über diesen verqueren Schlagabtausch. Dann schüttelte Jo den Kopf. »Nein, der Pfannenmann spinnt nicht. Er hört nur schlecht. Seine Pfannen scheppern immer so laut, dass ihm die Ohren klingeln und er nicht richtig hört. Er ist fast taub.«


    »Genau«, mischte sich der Pfannenmann auf einmal wieder in das Gespräch ein. »Wenn wir nicht bald zu Mondgesicht hochgehen, dann macht er sich aus dem Staub.«


    »Ich sagte ›t-a-u-b‹«, wiederholte Jo, »nicht ›Staub‹.«


    »Aber Mondgesicht ist doch nicht taub«, erklärte der Pfannenmann ernsthaft.


    …
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